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Manfred Tschaikner

„Verkaufe recht und redlich das Licht auf meiner
Hofstatt ...“
Die zweitälteste Urkunde des Bludenzer Stadtarchivs
aus dem Jahr 1334

Die Urkunden des Bludenzer Stadtarchivs, deren älteste aus dem Jahr
1329 Karl Heinz Burmeister bereits 1979/80 in einem Artikel näher
vorgestellt hat,1 enthalten eine Fülle von noch auszuwertenden De-
tailinformationen. So scheint zum Beispiel schon 1336 ein in Bludenz
ansässiger Maler Burchart auf.2 Nach ihm ist erst wieder in der ersten
Hälfte des 15. Jahrhunderts ein Maler Hans belegt.3

Im Folgenden gilt das Augenmerk jedoch nicht der Kunstgeschichte,
sondern einem Lebensbereich, der die Gesetzgebung bis heute be-
schäftigt. So regelt das vor wenigen Monaten in Kraft getretene
„Zivilrechts-Änderungsgesetz 2004“ unter anderem die Auswirkun-
gen von Baum- und Pflanzenbewuchs auf Nachbargrundstücke
neu.4 Eine ähnliche Problematik, nämlich die Lichtverhältnisse von
nahe stehenden Gebäuden, führte in Bludenz schon im Jahr 1334 zur
Ausstellung einer Urkunde.5 Die engen Wohnverhältnisse in der
mittelalterlichen Stadt6 hatten das „Licht“ zu einem Kaufobjekt wer-
den lassen. 

Die am Freitag vor dem St.-Gallus-Tag, also dem 14. Oktober, 1334
ausgefertigte Urkunde besteht aus einem unregelmäßig geschnitte-
nen Stück Pergament mit den Maßen 25 x 12,5 Zentimeter. Ihr Siegel
ist im Laufe der Jahrhunderte vollständig abgekommen. 
Der Text gliedert sich in vier Abschnitte. Einleitend werden der Ver-
käufer, das Kaufobjekt, der Käufer, der Kaufpreis und dessen Verwen-
dung angeführt: Jakob, der Sohn der verstorbenen Frau Inzelina, ver-
äußerte Jakob Willenmann und seinen Erben das Licht auf der Hof-
statt hinter seinem Haus, und zwar von einer Säule bis an den Weg
und von dort bis zum Zaun, wie es die Grenzsteine anzeigten. Der
Preis dafür belief sich auf dreißig Schilling und fünf Pfennig
Konstanzer Münze. Der Verkäufer bestätigte deren Erhalt und erklär-
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te, dass er sie zu seinem und seiner Erben Nutzen angewendet habe.
Der zweite Teil enthält weitere Bestimmungen zum Kaufobjekt: Der
Verkäufer und seine Erben verpflichteten sich, die Hofstatt künftig
weder so zu bepflanzen, zu veräußern, zu verkaufen oder zu bebau-
en, dass es dem Käufer oder seinen Erben an der Lichteinstrahlung
abträglich ist. Das Dach des Hauses sollte so bleiben, wie es nun war.
Wenn eine Dachrinne zu ersetzen sei, durfte den Verkäufer und seine
Erben niemand daran hindern, diese durch eine neue zu ersetzen. Sie
konnten auch weiterhin ihren Weg und Garten in der Hofstatt nüt-
zen, verpfänden und verkaufen, wie sie wollten, aber jeweils nur
unter der Bedingung, dass dem Käufer und seinen Erben das erwor-
bene Recht am Licht nicht verletzt würde.
Im dritten Abschnitt der Urkunde erklärt der Verkäufer, dass er zur
Bestätigung der Abmachungen dem Käufer eine Urkunde habe aus-
fertigen lassen, die auf seinen Wunsch hin mit dem Siegel der
„Bürger zu Bludenz“ bekräftigt worden sei, denn der Verkäufer ver-
füge über kein eigenes. Im vierten Teil bestätigen daraufhin die
„Bürger zu Bludenz“, dass sie die Urkunde der Bitte des Verkäufers
entsprechend zum angeführten Datum besiegelt haben.7

Über den Verkäufer und den Käufer gibt eine Urkunde vom 4. Feb-
ruar 1346 näheren Aufschluss.8 Damals veräußerte Jakob Willen-
mann seinem Sohn Heinz und der Ehefrau seines Sohnes Gebhard,
Adelheid Schenpin, unter Vorbehalt einer lebenslänglichen Wohn-
möglichkeit die Rechte an dem hu°se das gelegen ist an Jacobs des
schulthaissen huz. Dabei handelte es sich zweifellos um jenes Gebäu-
de, von dem in der Urkunde des Jahres 1334 die Rede war. Jakob, der
Sohn der verstorbenen „Frau Inzelina“, bekleidete damals also das
Amt eines Schultheißen der Stadt Bludenz. Im Unterschied zu den
Bürgermeistern späterer Jahrhunderte war er damit noch stärker der
Herrschaft als der Bürgerschaft verpflichtet. Diese Funktion und die
Bezeichnung der Mutter als „Frau“ weisen Jakob und seine Familie
als Angehörige der vornehmsten Schicht der Stadt aus. Wo die Häu-
ser des Schultheißen und Jakob Willenmanns standen, lässt sich an-
hand der vorliegenden Unterlagen nicht bestimmen.
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Text der Urkunde:

Ich Jacob / vro Inzelinen seligen sun, tun kûnt allen dien die disen
brief ansechent lesent oder hoerent lesen / daz ich mit g_tem willen
vnd mit dien dingen vnd gedingen han verköft recht vnd redelich dz
liecht ûf miner höfstat hinder minem h_z von der sûl vnz an den gäng
vnd dur ûs vnz an den zûn vnd als die marchstain zaigent / Jacob /
Willen Man vnd sinen erben vmb driseg schilling vnd fûnf schillinga
alles g_ter phänningen constanzer mûnze die von im enphängen han
vnd sie in minem vnd miner erben nûtz bekeret han / Ich der vorge-
schriben Jacob / vro Inzelinen sûn / vergich öch an diesem brief daz
ich noch min erben die vorgeschriben höfstat niemer sullen noch
m_gen besetzen oder entsetzen oder verköfen oder dar ûf zimberen
/ daz es dem vorgene°mten Jacob Willen Man vnd sinen erben irre
oder schedelich vnd vnkomelich si an dem liechte iemer eweklich als
vorgeschriben stat vnd als dz tach nu stat also sol ez beliben want als
vil so der kënel abgat wil ich dan der vorgeschriben Jacob / vro
Inzelinen seligen sûn ainen andern künel wider dar lëgen dz sol mir
noch minen erben nieman vor sin an alle wider rede Ich sol öch vnd
min erben den gäng han als vor vnd ûf der höfstat garten niesen wie
ich wil vnd versetzen vnd verköfen an allein mit dem dinge vnd
gedinge also dem vorgenëmten Jacob Willen Man vnd sinen erben
nit benomen noch entwert werde als vorgeschriben stat dz liecht vnd
dz diz war si vnd stet belibe dar vmb gib ich dem vorgenemten Jacob
Willen Man disen offennen brief besigelt mit der burger ze Bl_denz
stat insigel die ich dar vmb gebetten han want ich aigens insigelz nit
enhan wir die burger ze Bl_denz dûr die bet so an vns gelait hat der
vorgeschriben Jacob vro Inzelinen seligen sûn haben vnser stat insigel
gehuenken an disen brief / der geben wart ze Bl_denz an dem nech-
sten fritag vor sant Gallen tag so man zalte von Cristes gebûrte drû-
zehen hundert jar inden vierden vnd drisgesten jare.
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